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tisf:h7theologischen Fakultäten, Ww1€e etwa in Heidelberg ' un Mal‘burg, wird im
Rahmen ‚„‚ÖOkumenischer Seminare‘ den Fragen der Orthodozxıie besonderes In-
teresse gewıdmelt. In Erlangen kam w16€6 katholischerseits in Würzburg Ur

Errichtung eınes Lehrstuhls für östliche Theologıe. In Eiınzelvorträgen und auftf
eigenen „Ostkirchlichen Tagungen“‘, denen die Professoren des rthodoxen
Theologischen Seminars In Parıs großes Interesse zeigten, egte 160828  - die beider-
seitigen Auffassungen dar. Auch cdas „Außenamt der Evangelischen Kirche ın
Deutschland“‘, dessen Präsident Martin Niemöller kürzlich (Uf seiner Moskau-
reise den dortigen Orthodoxen Patriarchen besuchte, nımmt sıch aufend dieser
agungen Die bisher gehaltenen Vorträge hatten sehr unterschiedlichen Wert;:
S1€ sSind größtenteils VOo Lutherverlag iın Witten/Ruhr und VOo  — der Zeitschrift
„Evangelische Theologie” (AlL, 7/8) veröffentlicht worden. Andere, aus dieser
Zusammenarbeit erwachsene Schriften Sın iın einem „Tätigkeitsbericht 1947/52°
des Okumenischen Seminars der Universität Marburg aufgeführt

Gespräche zwıischen Protestanten und Orthodoxen fanden auf nregung VOo  —

Pastor hic F. Heyer ce1ıt 1949 ın Schleswig, Lübeck und Hamburg STa el
wurde immer wıeder die grobe Nähe gerade des konfessionellen Luthertums ZUr
Ostkirche betont und die Geschichte des Protestantismus als Fehlentwicklung be-
zeichnet. „Luther €esa noch, was WIT mittlerweile verloren haben; WIT sınd
aber 1m Begri{f, zurückzugewınnen und werden uch dadurch vV1€e. näher kom-
men Ev.-Iluth. Kirchenzeitung 15 49) Auf einer Tagung en  ber Muttergottes-
un Heiligenverehrung sagte Pastor Heyer, 1ın der lutherischen Kirche hätten nıcht
die Meinungen der Profiessoren, sondern diejenige Luthers un:' der BPekenntnis-
schrıften Geltung; folglich musse inan einem wohlverstandenen Mariıenkult
zurückkehren. Auch die orthodoxen eilnehmer dieser_ Gespräche ehnten dıe
ECUeETIC, protestantisch-modernistisch or:entierte Entwicklung iıhrer Schultheologie
(Bulgäkow, Berdjäajew und dıe iıhnen nachfolgenden Parıser Professoren) schärf-
SIENS ab un erhoben W1e der ehemalige Lehrer der Moskauer Geistlichen Alkca-
demie, Erzpriester Winogradow dıe Lehre dieser früheren ademı1e ZUr

authentischen Stimme der Kirche Im allgemeinen sınd die agungen Pastor
Heyers mehr praktischer Natur:;: gingen die Aussprachen 1mMm Maı 1951 auf chloß
Assenheim (Oberhessen) hauptsächlich über die Beichte („Osteuropa”

Man könnte iragen, aru dıe Orthodoxen anstatt mıt den Katholiken hieber
mıt den Protestanten zusammenarbeiten. Mit den Katholiken teilen S16 doch fast
alle TE Glaubensüberzeugungen. Sıe besitzen Unterschied den Protestan-
ten sieben Sakramente, eın gültiges, auft apostolischer Nachfolge eruhendes
Priestertum, das heilige Meßopfer, das nach alten, noch aus gemeinsamer atho-
ischer eıt stammenden Riten und Texten gefeiert wırd, die Muttergottes- und
Heiligenverehrung, Ikonen, Prozessionen und manch anderes, also echt atho-
isches Krbgut. Mit den Protestanten hat die traditionelle Orthodoxıe fast nNur das
ıne gemeinsam: dıe Ablehnung des päpstlichen Primats. Doch erweist S1IC. diese
negatıve Gegensatzhaltung leider als das stärker einigende Band.

Zum Kassenarztproblem. Wie das Bundesfinanzministerium feststellt, verdiente
eın Regierungsrat mittleren Alters 18397 mehr als das Zehnfache, heute nıcht e1inN-
mal das Dreifache eines ungelernten Arbeiters. och schlechter tellen sıch ZUFr

eıt dıe meısten Ärzte. Im Durchschnitt verdient ein rzt mıt KassenpraxI1s heute
etwa 4A00 D Das bedeutet aber be1 dem tatsächlich vorhandenen Großeinkom-
InNen mancher Ärzte, da{fs eın erheblicher Teil der Ärzte noch weniger verdıient.
Setzt Ina  —_ das Pauschale des Kassenarztes, der Löhne un der Lebenshaltung für
19338 gleit:h 100, dann ergıbt S1C. folgendes Verhältnıis Kassenarzt 125. ne
147,5, Lebenshaltung 151,7
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Zeitbericht

Schuld diıesen Verhältnissen ıst ZUuU Teıl dıe Überfüllung des Arztestandes,
dıe VOor allem Bayern, Niedersachsen und Schleswig Holstein unverhältnis-
mälsıg groß ıST Während Bayern die Bevölkerung Millionen, das sınd
3() Prozent zunahm, wuchs cdıe Zahl der Ärzte VOo  — 43596 auf das sınd
und 144 Prozent Auf das Bundesgebiet gesehen 1ST der Zuwachs nıcht SaNZ
groß Einem Zuwachs VOo  — Millionen der Bevölkerung (etwa “”1 Prozent) ent-
spricht CL olcher der Ärzte VOo  — auf das sınd und 113 Prozent
Bei cdiesen zunächst erschreckenden Zahlen darf Iinan Ireılich niıcht übersehen, da
dıe Arbeit der Ärzte durch verschiedene Umstände (Ansteigen der Bevölkerung,
Zunahme der Krankheitsanfälligkeit Fortschritt der wissenschaftlichen KErkennt-
n1S) Prozent gestiegen IST Das bedeutet da{ls Westdeutschland 1Ur
etwa Ärzte vie gibt Das Verhältnis der Gesamtärzte ZULF Bevölkerung
IST Westdeutschland 900 Kngland S00 wobei Kngland CLMN QauSSeSPTIO-
chener Arztemangel herrscht

Entscheidender scheint darum dıe Not des Ärztestandes durch andere Umstände
bestimmt SC

Zwar gelang der wissenschaftftlıchen Forschung, grobe Fortschritte 7U machen
Krankheiten cdie früher als unheilbar angesehen wurden, können heute eheilt
werden Irotzdem ıST cdıe Krankenziffer angestiegen (mındestens Prozent) Dıe
Krankheiten en sıch andere Sphären verlagert die der heilenden an des
Arztes oft NUuUr schwer zugänglich sınd ıe durch seelische und Ner vose Störungen
bedingten organıschen Erkrankungen verlangen 1116 V1€e. eingehendere und SOTrS-
ältıgere ehandlung VOo  ; seıten des Arztes Der kranke Mensch stellt STG als eln
Individuum dar., das Sanz persönlich umsorgt SECLN W1 Das bedeutet äußer-
Lich gesehen, da{fs der soz1lal versicherte Kranke heute den rzt mehr als 3,
Irüuher NUu  P VO VIier Quartalen, beansprucht Die pauschale Entlohnung des
Arztes geschieht ber noch nach dem Behandlungsdurchschnitt der TE 930/31
Dazu kommt daß heute der Personenkreıis der Versicherten mIi1t AF Prozent CN-
über 15 Prozent VOoO  - ehedem beachtlich angestiegen ıST Ks 0 ber keineswegs 5
da dıe restlichen D Prozent wirtschaftlich gefestigt warell Zu 1  e  nen ählen VOFr
allem cdiıe freien Berufe, dıe heute Zu großen Teıl SOZ1a schwach sınd da (3 S1C
dıe Prämien für 11N€e Versicherung nıcht aufbringen können während auf der —_
deren Seite wirtschaftlich Gesicherte die Krankenkassen beanspruchen

Wie sehr S1C. cdıe Lage der Ärzte verändert hat geht aus Aufstellung aus

Hamburg hervor, ach der be1 gleıcher Arztzahl 1930 el rzt 67 RM Pro be-
handelten Versicherten Viıerteljahr erhielt 1951 dagegen am NUur mehr

3() deren Realwert aber NUur zirka entspricht Davon S1N noch
sämtliche Unkosten bestreiten (Auto, Sprechstundenhilfe USW.) Der Anteıl des
Arzteinkommens den Eınnahmen der Krankenkassen ıst VOo  a 25 Prozent 1
Jahre 19392 auftf twa Prozent Jahre 1951 gesunken

Ein weıleres Problem entsteht für den Kassenarzt aus der Bestimmung da{fs
Pro Versicherten innerhalb bestimmten Zeitraumes bestimmten urch-
schniıtts Arzneimittelverbrauch nıcht überschreıten darf Das wirkt S1C. hbesonders
nachtenui1g be1 Medikamenten aus die oft DUr durch besonders kom-
plizierten un darum teuren Herstellungsgang SCWONNEN werden D)Das mensch-
liche Problem, das sıch hınter solchen Bestimmung verbirgt, kann ZA den
schwersten Belastungen gewissenhaften Arztes führen

Hs lıegt zweiıfellos nıcht NUur Interesse der Ärzte, sondern des gesamte
Volkes, da der bedenklichen Notlage vieler Arzte abgeholfen wird.

Die holnische Wissenschaft LITL Sog Moskaus In ammunıstischen Staaten sind
nıcht i1UT anonen und Butter, sondern auch alle anderen ınge Dıs ZUr OTa ınd
ZUT Wissenschaft streng dem etzten Zael! untergeordnet Wilıe sehr das aych
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